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Oberlicht-Confiruction. Centralbl. d. Bauverw. 1883, S. 244.
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Neue Glaseindeckung. HAARMANN'S Zeitfchr. f. Bauhdw. 1884, S. 98, 105.

GÖLLER. Ueber Glasbeclaehung mit befonderer Berückfichtigung eines patentirten neuen Syfiems. Deutfche

Bauz. 1885, S. 154. Wochbl. f. Baukde. 1885, S. 134.

GÖLLER. Vortrag über die Glasbedachung, mit Erklärung eines patentirten neuen Syfiems. Verfamml‚—

Ber. d. Württemb. Ver. f. Baukde. 1885, Heft 1, S. 15.

Cman t! pam r/zftrés. La fen/aim: des con/l., Jahrg. 10, S. 245.

LANDSBERG, TH. Die Glas» und Wellblechdeckung der eifernen Dächer. Dar1nfladt 1887.

Glas-Bedachungen nach dem Syftem von H. SCHÄFER. Deutfche Bauz. 1889, S. 12.

BEYER. Oberlichte ohne Schweißwafi'errinnen. Centralbl. d. Bauverw. 1893, S. 214.

40. Kapitel.

Maffive Steindächer.

Von ERWIN MARX.

Unter maffiven Steindächern follen im Vorliegenden folche Bedachungeu von Ge-

bäuden verfianden werden, bei denen der Stein nicht als Behang eines aus irgend einem

Material hergeitellten Dachgerüi’ces, wie z. B. bei den Schiefer— und Ziegeldächern,

auftritt, fondern wo er zugleich das Dachgerüft bildet oder in der Form von Werk-

flücken oder dicken Platten verwendet wird. Der Begriff Stein wäre hier allerdings

in weiterem Sinne aufzufaffen, alfo der Beton miteinzufchliefsen. Der letztere, fo

wie viele aus kleinen oder grofsen Steinen gemauerte Dächer, wie z. B. Kuppeln,

werden jedoch häufig mit einer Schutzdecke aus anderem Material, wie Putz, Metall—

blech, Schiefer-, Ziegel- oder Steinplattenbelag verfehen. Sie find hier nur anzu-

führen, zumal deren Conflruction entweder derjenigen der hier abzuhandelnden

nackten Steindächer in der Hauptfache entfpricht oder bei Befprechung der Gewölbe

(in Theil III, Band 2, Heft 3 diefes >>Handbuches«, unter B) ihre Erledigung ge-

funden hat. Aber auch die eigentlichen Steindächer felbft haben vielfach nur ge-

fchichtliches Intereffe oder werden des befonderen Baufiils wegen verwendet, fo dafs

hier nicht viel mehr als ein Ueberblick über die betreffenden Confiructionen geboten

werden foll und auf die Befprechungen an anderen Stellen diefes »Handbuches«

verwiefen werden kann.

Die Verwendung von Steinbedachungen im angedeuteten Sinne ift eine fehr alte. Wir finden fie

in den Kuppeldächern der affyrifchen \Nohnhäufer und in der aus an einander gelehnten Steinplatten ge-

bildeten Ueberdeckung des uralten Apollo»Heiligthums auf der Infel Delos‘“). Ja, die Pyramiden des

alten ägyptifchen Reiches können hierher gerechnet werden, wenn wir fie als Ueberdeckung der in denfelhen

enthaltenen, im Verhältnifs zu ihnen allerdings verfchwindend kleinen Kammern betrachten. Die Pyramiden

des edlen thebanifchen Reiches, von denen die älteften die von Abydos find, gehören entfchieden hierher “‘".

Beifpiele aus t‘pät-griechifcher Zeit bieten das L)fiknzlgr—Denkmfl und der Thurm der \\'inde in

Athen. Bei den römifchen GrufsConltructionen waren Gewölbe und Dach identifch; ein befondere; Schutz-

dach wurde über diefen nicht ausgeführt ‘“). An fyrifchen Grahdcnkmälern aus den er1’ten Jahrhunderten

"‘2) Vc1gl.z Theil Il, Band 1, _. Aufl. (Fig. („ & :? diefcs »Handbuchcs .

l“‘) Verul.z l\l‚\bPl-LRU, G. :\egypxifche Kunftgefchichte. Leipzig 1889. .\ 13h

"‘) Sielic‘ Theil 11, Bund 2 (Art. 183, 5. mai diefe‘ nHzmdbuches'.

 



345

unferer Zeitrechnung finden {ich aus Quadern hergefiellte Pyramiden und KuppelStcindächer 18*"). Dafs
die Byzantiner ihre zahlreichen Steinkuppeln in ihrer Conftructionsform fichtbar liefsen, wohl häufig durch

Bleiblech gefchutzt, ifi bekannt, eben fo, dafs die Perfer, Türken und Araber den gleichen Grundfatz ver-

folgten. Auf die mitunter äußerlich reich mit eingemeifseltem Ornament verfehenen Haufteinkuppeln der

letzteren mag befonders aufmerkfam gemacht werden““), desgleichen auf die aus einem einzigen mächtigen

Blocke gebildete Kuppeldecke vom Grabmal des T/Mmiarz'r/z in Ravenna.

Aus dem Mittelalter haben fich zahlreiche fteinerne Thurmdächer in mannigfaltigen Formen aus

Hauftein und Backftein erhalten. Aus romanifcher Zeit erwähnen wir den gefchweiften Helm des Glocken—

thurmes von Saint-Front zu Périgueux und verweifen auf die vielen fleinernen Sattel—, Chor» und Thurrn-

dächer der Kirchen des fiidlichen Frankreichs, fo wie auf die Kuppelthürme Rheinheffens. Aus der Zeit

des Ueberganges zur Gothik ftammen die Kegelhelme der Rundthürme vom Dom zu Worms, die Pyramiden

helme der Si. ßlaßzlx—Kirche zu Mühlhaufen i. Th., diejenigen der Abteikirche zu Grofs-_Comburg u. f. w.

Die gothifchen maffiven und durchbrochenen Steinhelme find fo zahlreich, dafs keine hier befonders ge-

nannt zu werden brauchen.

Die Renaiffance hat koloffale Steindächer, wie die Kuppeln von Si, Pufer in Rom und des Domes
zu Florenz gefchaffen, und auch das XVIII. ]ahrhundert fteht nicht zurück, wie die Kuppel der Frauen

kirche in Dresden beweist. Bei der Florentiner Kuppel find die äufseren Rippen von fichtbarem Hau-

ftein, die zwifchen ihnen befindlichen \Völbflächen mit flachen italienifchen Thonziegeln, wahrfcheinlich
in Mörtel, eingedecktm7). Die Kuppel von St. Pum- hat Bleideckung über Rippen und \Völbflächen‘");
die Dresdner Kuppel zeigt das Quaderwerk unverhiillt.

Wie fchon aus den vorftehenden gefchichtlichen Bemerkungen hervorgeht, ift
die Form der maffiven Steindächer eine mannigfaltige. Man kann fagen, dafs alle
Dachforrnen, wie fie mit Hilfe von Holzgerülten hergeftellt werden, auch in Stein
ausgeführt worden find. Es finden fich Sattel-, Pult-, Wahn-, ManfardeDächer‘“),
Zelt-, Pyramiden—, Kegeldächer, Kuppeln und gefchweifte Hauben, fo wie die Ver—
bindungen der verfchiedenen Formen. Die Barock-Zeit hat namentlich in letzteren
eben fo viel in Stein geleif’tet wie in Holz. Jetzt find es befonders fchlanke Thurm-
helme, die man in fichtbar bleibendem Steinwerk ausführt. Auch die durch—
brochenen Helme müffen hierher gerechnet werden, obgleich fie eigentlich nur
monumentale Bekrönungen find, die unter fiel] ein wirkliches Dach zum Schutz des
Thurminneren nöthig haben.

Als Material für die Herftellung der Steindächer werden Haufteine in der Ge-
f’talt von Quadern, Wölbiteinen, Steinplatten oder in einer der befonderen Stellung
entfprechenden Form verwendet, ferner Backfteine, Beton und Cementfteine. Während
kein Zweifel vorhanden ift, dafs gute, wetterbeftändige Haufteine und Backfteine
fowohl im Stoff, als in Hinficht auf Monumentalität hierfür geeignet find, ift man
über die Eignung des Betons nach beiden Richtungen hin verfchiedener Anficht‘”).
Sicher dürfte fein, dafs ein mit Cementputz überzogener Beton im Ausfehen den
anderen Steinmaterialien nachfteht und leicht Riffe bekommt, die eine Abdeckung
mit einem anderen Schutzmaterial nöthig machen, während dadurch die dem Cement
Wünfchenswerthe dauernde Zuführung von Feuchtigkeit verhindert wird. _

Für Bedürfnifsbauten werden in neuerer Zeit, ihres geringen Gewichtes wegen,
auch Dächer in Manier—Confiruction hergeftellt 191).

U35) Siehe: Ebeuclaf., Band 3, erite Hälfte (Art. 4, S. 14).
136) Siehe: Ebendaf„ Band 3, zweite Hälfte (Art. 36, S, 42).
187) Vergl_: DURM, ]. Zwei Grofsconftructionen der italienifchen Renaiffancc. Zeitfchr. f. Bauw. 1887, S. 364.
183) Siehe: Ebendaf., S. 493.
139) Einen Vorfchlag zur Herfl:ellung des unteren Theiles von Manfarden-Dächcrn aus. Backfteinen fiehe in: HAAR‚\I:\NN'S

Zeitfchr. f. Bauhdw. 1880, S. 161.

190) Einen Meinungsausraufch hierüber fiehe: Deutfche Bauz. 1884, S. 351, 362, 334, 399, 419, 508, 627; 1886,
5- 84, 524, 547.

191) So wurde z. B. der Kühlfchifi'raum der Hz'la'ebrand'fchen Brauerei in Pfungl'tadt mit einem 10 ‘" weit gefpannten
Tonnendach diefer Confiruction überdeckt, welches nur einen Ueberzng mit IVeßer-Faltkanäerg‘feher Leinwand erhielt.
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Beton— und M'om'er-Conf’tructionen haben den Vortheil, dafs fie keine Fugen

befitzen, der allerdings durch die erwähnte Möglichkeit des Eintretens von Riffen

beeinträchtigt wird. Bei den Stein-Conf’tructionen dagegen find zahlreiche Fugen

vorhanden, die den Eintritt der Feuchtigkeit gefiatten, wenn fie davor nicht gefchützt

werden. Am zahlreichften find diefe Fugen beim Backl’teinmauerwerk, und diefes

ift daher für die Bildung von Steindächern gegen den Hauftein im Nachtheil‘”).

Zum Dichten der Fugen wird in der Regel Mörtel benutzt, der aufserdem beim

Bacl<fieinmauerwerk der Verbindung wegen nicht zu entbehren ilt. Da vom Schutz

des Mauerwerkes vor Durchfeuchtung der dauernde Beitand der Steindächer fehr

abhängig ift, fo mufs defshalb bei diefen ganz befondere Sorgfalt auf die richtige

Wahl des Mörtels verwendet werden. Sehr häufig benutzt man Cement—Mörtel. Es

ift aber fehr fraglich, ob dies richtig ift. Unterfuchungen des.Cementes auf feine

Luftbeftändigkeit werden noch felten angeftellt, und diefe ilt bei der luftigen Lage

der Steindächer, die das rafche Austrocknen begünftigt, ganz befonders erforderlich.

Im Allgemeinen dürfte daher die Anwendung von Kalk-CementMörtel oder von

Kalkmörtel in nicht zu dünnen Schichten vorzuziehen fein.

Die maffiven Steindächer werden nach zweierlei Weifen confiruirt. Entweder

bildet bei ihnen die Dachhaut zugleich die tragende Conflruction, wie dies bei den

Zelt-, Pyramiden-, Kegel— und Kuppeldächerh der Fall ift, oder es wird diefelbe

durch ein Gewölbe oder durch ein mit Hilfe von Bogen hergefielltes Steingerült

getragen, was bei den Sattel-, Pult- und Chordächern die Regel bildet, wenn nicht

Beton- oder Manier-Conftructionen angewendet werden.

Im erlten Falle bildet das Steindach ein in fich gefchloffenes Strebefyftem,

deffen Schub entweder von den Umfaffungsmauern des überdachten Raumes oder

durch eine ringförmige Verankerung aufgenommen wird. Die letztere kommt wohl

auch nur zur Verringerung des. Schubes in Anwendung. Diefer wird um fo gröfser

fein, je flacher die Neigung der Dachflächen oder das Gewölbe ift. Bei den {teilen

Thurmhelmen if’c er verhältnifsmäfsig gering; dafür find diefe mehr durch den Wind-

druck beanfprucht. Es follen diefe Steindächer als »Helmdächera bezeichnet

werden.

Bei der zweiten Art geben die aus Stein hergeftellten Dachflächen nur einen

lothrechten Druck auf die Trag—Conftructionen ab, was durch die Benennung :>Stein-

abdeckungen« gekennzeichnet werden möge.

Die \Nanddicke der p}framidenförmigen Steinhelme il‘t von der Beanfpruchung

durch den VVinddruck und durch die Rücklicht auf die Verhinderung des Durch—

fchlagens der Feuchtigkeit abhängig.

Nach 1Wa/zrmamz‘”) full für Kegelhelme bei leichtem Material eine \Vanddicke von ‘/24 bis '/30

der Weite, bei fch\verem und feftem Material von 1/30 bis 1/35 der Weite ausreichen. Bei achtfeitigen

pyramidenförmigen Sleinhelmen foll die \Vanddicke nicht unter ‘/16 bis 1/50 der Weite gemacht werden.

wiihrend fie bei Verflärkung der Wände durch Ringe und Rippen auf l/z.1‚ ja l'elbft auf 1/38 der Thurm-

weite fell befchränkt werden können.

Gröfsere Backfleinhelrne pflegt man nicht unter 1 Stein Hark zu machen. Es in dies auch als

geringftes Mafs mit Rücklicht auf die Sicherung gegen das Durchfchlagen der Feuchtigkeit» zu betrachten.

Die Feuchtigkeit an der lnnenfeite von Steindächern mit dünnen Wänden rührt nicht immer von

durchfchlagendem Regen her, fondern häufig auch von der im Inneren derfelbcn auflteigemlen warmen

 

l‘s"-') Mitthcilungr:n von Erfahrungen uber aus Backfleincn gemauerlen 'l'hnrnihelmen findet man in: Bmigwks‚—Zlg. 1581,

S. 6, (in, 67r, 745, 777, 3591 1884. $. 16, 51

"“) Int U.\'\;li\\'l‘l“l‘klh‘‚ (}. Lehrbuch der gotil'chcn Konl'truktioncn. 3. Aufl. von K, .\Iuiiii\i‚\\.\‘. lid. ; Leipzig 1902

h'. 603 (wo auch eine eingehende Behandlung der Halifchen \"el’hilltnich der Steinhelnie zu linden iR).
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Fig. 990.
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Thurmhelm der Pfarrkirche zu Bozen 195).

“100 11. Gr.

Fig. 99 I.

  
 

Helm des Dachreiters der Burg»Capelle

zu Iben ““in

Ilm“, bez\v‚ ]]“, 1). Gr,

Luft, welche Niederfchläge an den abgekühl-

ten \Vandungen bildet. Namentlich wird dies

der Fall fein, wenn die \Vandungen keine

Durchbrechungen befitzen, deren Anbringen

in genügender Zahl und Gröfse daher nur

zu empfehlen ift.

Die pyramidenförmigen Helme

werden aus Platten oder aus Hau-

f’teinfchichten aufgebaut.

Platten kommen bei kleineren

Abmeffungen, namentlich aber bei

mit Mafswerk durchbrochenen Hel-

‘ men, in Anwendung, welch letztere

hier aber nicht eingehend befpro-

chen werden follen.

““) Naeh: MARX, E. Die Burgkapelle zu

[ben in Rheinhel'fenr Darm1'tadt 1882. Blatt 7 u. 8.

VL") Faef.-Repr. nach: Publikationen des Ver«

eines Wiener Bauhütte. XVIII. Band. Wien. Bl, 35—36.
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Als Beifpiel fiir einen aus Platten

hergeitellten kleinen Helm diene der in

Fig. 990 1“) abgebildete Helm des Dach-

reiters der Burg-Capelle zu Iben bei Für-

feld in Rheinheffen. Die Platten haben

bei demfelben eine Dicke von nicht ganz

12cm und find an den Ecken überfalzt.

Die lichte Weite des Helmes beträgt über

dem Traufgefims 2,14m.

Fig. 991195) zeigt den Schnitt des

durchbrochenen, im Grundrifs feehseckigen

Helmes der Pfarrkirche in Bozen.

Bei den in Schichten auf—

gemauerten Helmen haben die

Schichten entweder wagrechte

(Fig. 992) oder zur äufseren Helm-

fläche fenkrecht gefiellte Lager-

fugen. Die erl‘ce Anordnung hat

den Vorzug der bequemeren Aus—

führung, aber den Nachtheil fpitz-

winkeliger Kanten der Werkflücke,

der bei fieileren Helmen geringer

ill, als bei flachen, fich aber bei

letzteren auf verfchiedene Weifen

umgehen läfft. Die zweite Anord-

nungsweife begünltigt das Ein-

dringen des Regenwaffers in die

Lagerfugen, was aber durch —fteile

Neigung der Helmflächen ebenfalls

gemildert wird; aufserdem find

die Eckf’cücke umfiändlicher her-

zultellen.

Den fpitzwinkeligen Kanten—

auslauf kann man bei flach ge-

neigten Steinhelmen auf eine der

in Theil III, Band 2, Heft 1 (Art.15,

S. 26 u. Fig. 55 u. 56) diefes

»Handbuches« für Strebepfeiler-

Abdeckungen angegebenen Weifen

vermeiden. Bei fieileren kommt

wohl die an derfelben Stelle (in

Art. 13, S. 23 u. Fig. 42) ange-

gebene Anordnung in Anwendung

oder die in Fig. 994 dargeitellte

Stufenbildung, die aber wieder

den Nachtheil befitzt, dafs das

\Vaffer nicht rafch ablaufen kann.
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Fig. 992.

 
Thurmhelm der Oberhoven-Kirche zu Göppingen.

‘,’|50 11. Gr.

Arch. : Beyer.

Bemerkenswerth if’c der bei dem etwas gefchwellten kegelförmigen Helm des

Glockenthurmes der Kirche der A&äayr des Dame; zu Saintes gemachte Verfuch
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Fig. 993.
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Thumhelm der Oberhoven-Kirche zu Göppingen.

lfm.) 11. Gr.

Fig 995

„:i"‘{f%ml,/\\4     

 

    
Vom Helm des Thurmes der Aäéayt de: [James & Saintes‘“).

 

19“) Nach: VIOLLET-LE-DUC, E. E. Dictz'ammz're rai/ann! de l’arc/n'izclure etc. Band 34 Paris 1859. S. 306.
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(Fig. 995 ‘“), die fpitzwinkeligen Kanten an der Aufsenfläche zu vermeiden und

dabei den Wafferlauf fo zu führen, dafs er immer von den Stofsfugen abgelenkt wird.

Die wagrechte Lagerung der Steine begünfligt den Uebergang in die loth»

Fig. 996.

)mvw'“
„w '

%, 
Helm des nördlichen Chorthurmes der Abtei-Kirche zu Grofs—Cumburg ‘“).

1‘„„3 n. Gr.

rechten Thurmmauern, wenn die Helmflächen über diefelben fortlaufen (Fig. 996 “"),

was fiatifch von Vorthcil ifi, da der Auffland des Helmes ganz an die Innen-

kante der Thurmmauern rückt.

197) Nach: Die Kunfl- und g\ltcrthums-Denkmale im Königxcich \Vuruembcrg. Stuttgart. .\tl.25.

 



Fig- 997.

Vom Thurm der Dreikönigs-Kirche

zu Dresden—Neuftadt.

1i150 ". Gr—
Arch.: Marx & flanul.

__3£‘___

 

Bei den gothifchen, pyrami—

dcnförmigen Steinhelmen werden

die Ecken mit Krabben befetzt

(Fig. 992 u. 993), oder fie werden

mit Rippen ausgeftattet oder mit

beiden gleichzeitig. Die Aufsen-

flächen franzöfifcher Thurmhelme

erhalten häufig ein an die Steine

angearbeitetes Schuppenmul'ter.

Der obere Abfchlufs der Helme

erfolgt durch eine Bekrönung aus

Stein oder Metall. In beiden Fäl—

len if’c es zweckmäfsig, auf eine

Anzahl von Schichten die Helm-

fpitze maffiv auszuführen (Fig. 992).

Leichte Steinbekrönungen werden

eben fo, wie die metallenen, durch

eine in der Helmfpitze herabge-

führte Eifen- oder Kupferftange

befeftigt. Bisweilen wird diefe

Stange weit im Helm herunter-

geführt und an ihrem unteren

Ende mit einem frei fchwebenden

Gewichte belaftet, um die durch

den Winde herbeigeführten Be-

wegungen der Steinbekrönung

oder des ihr aufgefetzteu Kreuzes

auszugleichen.
Die kuppelförmigen Helme

müffen in ihrer Eigenfchaft als

Gewölbe immer fenkrecht zu den

Aufsenflächen ftehende Lagerfugen

erhalten. Die Rückficht auf diefe

dem Eindringen des Regenwaffers

günftige Lage läfft eine Pfeile Bo-

genform der Kuppel, die fich auch

aus äfthetifchen Gründen empfiehlt,

fo wie eine Verminderung der Zahl

der äufseren Fugen wünfchens-

werth erfcheinen.

Beides zeigt der mit Laternenauffatz

und pyramidenförmiger Spitze verfehene

Kuppelhelrn der Dreikönigs-Kirche zu

Dresden-Neuftadt (Fig. 997). Bei diefem

wird die aus vergoldetem Kupfer herge-

flellte, aus mächtigern Knopf und Kreuz

befiehende Bekrönung durch an den Innen-

Wänden der Pyramide herabgeführte Eifen-
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fchienen gehalten, welche mit allen Steinfchichten durch Klammern verbunden find und dadurch gleich-

zeitig eine lothrechte Verankerung der ganzen Spitze bewirken

Die in Fig. 998 '”? dargeftellte Kuppel des Pfarrthurmes vom Dom zu Frankfurt a. Main hat an

den acht Ecken fiarke, nach auf<en und innen vorfpringende Rippen, auf \\clche fich die Strehepfeiler

der mit einer pyramidenfürmigen Spitze abfchliefsenden Laterne nuffetzen lig, 999'9‘1. Die unteren

Schichten der Kuppel find zur völligen Sicherung gegen den Seitenfchub al< eine in [ich fett verbundene

Maffe hergeftellt. Zu dieme Zwecke wurden die oberen wagrechtcn Fugentliichcn (ler \Verkftticke mit

l\'uthen verfehen, in welche an den unteren Lager-

„g. “““w fliehen der darüber folgenden Stücke nngearbeitetc

Federn eingreifen Außerdem find alle Steine

einer Schicht durch Klammern mit einander ver

bunden. Aehnlich conttruirte Ringe find auch

am obern Theile der Kuppel an paffcnden Stellen

angebracht wurden.

Die Ausf'uhrung der Helmdiichcr in

Backiteinen erfolgt in ahnlichcr \Veife,

wie bei den aus Haufteinen in Schichten

hergeftcllten Ilelnien. Die Schichten

liegen entweder \\‘agrecht oder fenkrccht

zur äufsercn Helmfläche Die Vor- und

Nachtheile beider Anordnungen find bei

beiden Materialien die gleichen. Bei der

wagrechten Lagerung der Schichten

werden entweder Formltcinc verwendet, 
bei denen die äußeren Stirnflächen einen

der Neigung der Pyramidenfläclien ent-

fprechenden Anlauf befitzen, während

die inneren Stirnflächen rechtwinkelige

Kanten haben können und über ein-

ander vorgekragt werden (Fig. 1000),

oder man erzielt den Anlauf durch Ab»

treppung (Fig. 1001). Die Stufen der

letzteren find bei der Heilen Neigung,

welche die pyramidenförmigen Helme

aus Backftein gewöhnlich erhalten, wenig

fichtbar; fie haben jedoch den Nachtheil,

dafs das \Vaffer auf ihnen lichen bleibt.

Zu den fturnpfen Ecken der Pyra-

midenhelme find fowohl bei wagrechter, als auch bei geneigter Lage der Schich-

Lflteme dei Kuppel des Domihurmef' ten befondere Formfteine erforderlich

zu Frankfurt av'M' ms)" 7.weckmäfsig ift an diefen Stellen, der

11150 "‘ m: dünnen Wände wegen, die Verfti1rkung

durch nach aufsen oder nach aufscn und innen vorfpringende, im Verband mit den

Wänden angeordnete Rippen, oder doch wenigftens durch innere Ausfüllung des VVin—

kels. An den äufseren Kanten können zur Verzierung Krabben aus gebranntern Thon

oder Hauftcine eingebunden werden. Eine Belebung der Flächen ilt durch Mufterung

mit verfchiedenfarbigen oder glafirten Steinen zu erzielen. Die Anwendung der

198) Facf„Repr. nach: \VOI‚i—‘i—‚ C, Der Kail'eidom in Frankfurt nm Main Frankfurt .'l ‚\I, 1892, S. 88—90.

Handbuch der Architektur. in. 2, 23

:72.

Helmdi4cher

aus

llfickftein.
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Glafur letzt einen fcharf und gleichmäßig dicht 1’ig- 1000- Fig‚ 100!-

gebrannten, durchaus wetterbeftändigen Backf’cein "

voraus. Sie kann dann auch für dauernde Erhal—

tung des Mauerwerkes, in Folge der befehleunigten

Wafferabführung, von Vortheil fein; anderenfalls

ift fie fchädlich 199). Die Verwendung heiter Back-

fteine ift überhaupt für Thurmhelme unbedingt

nothwendig, ganz befonders aber an den oberen

Theilen derfelben, wenn, wie dies häufig gefchieht,

diefe nur 1/2 Stein fiarl< ausgeführt werden. Es

empfiehlt {ich dann, gute Klinker, in wafferdichtem

Mörtel vermauert, zu benutzen. _

Durchbrechungen der Wände durch Luken oder Schlitze kommen, wie bei den

Haufteinhelmen, vor, feltener Mafswerks-Durchbrechungen, die jedoch nur fparfam

angewendet werden follten.

Fig. rooz. Fig. 1003.

Die Spitzen werden, wie bei Hauf’ceinhelmen, gewöhnlich voll fr' wert und

erhalten eine Bekrönung durch ein Werkf’cück aus gebranntem Thon Oder Hauflein

             /
   

 

     

Fig. 1004.

 
[MF].

1Von der Kathedrale zu Iieauvais2

I"”) Vergl, Theil III, Band 2, Heft x (Art 4,8, >. 64) dicfcs —I**Iundbuchc>-

?“") Vergl Theil I, Band 2, Heft 1 (Art. 51, S, ér’w‘ dich-x lHiuldbllCh€5'

»,
-
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oder durch eine in beliebiger Kunftform gehaltene bleierne oder kupferne Hülle,

welche die das Kreuz oder einen anderen metallenen Auffatz tragende Eifenf‘range

umfchliefst. Diele letztere wird in der Regel, wie bei den Haufteinhelmen, durch

die maffive Spitze hindurchgeführt und gewöhnlich unter diefer mit dem Mauerwerk

verbunden oder wohl auch durch ein frei fchwebendes Gewicht belaftet.

Fig. 1005.

 
Vom Weltchor des Domes zu Worms 202).

11250 n. Gr.

Zur Herftellung der Steinabdeckungen verwendet man entweder Steinplatten

oder Werkfiücke oder wohl auch Backfleine, zu denen fich dann die unter die

deutfchen Normalformfteine aufgenommenen Schrägf’ceine und Nafenfteine”) be—

29\) Facf.-Repr. nach: Encyclopédz'z d’arc/z, x861—92, S. 69,
202) Nach: Kunltdenkmäler im Grofsherzogthum Heffen. Provinz RheinhelTen‚ Kreis Worms.

Darrnftadt 1887, Fig, 77, S, 168.

Von E WÖRNER‚

373-

Stein-

abdeckungen.
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fonders empfehlen. Die Backlteine be-

dürfen einer vollen Unterlage von Mauer-

werk; bei Verwendung von Steinplatten

oder Werkftücken ift diefe nicht unbe—

dingt erforderlich, fondern kann durch

einzelne Bogen, welche als Endauflager

dienen, erfetzt werden.

Die Steinplatten läfft man ent—

Fig. 1006. Fig. 1007.

 

weder ftumpf an einander {tofsen und dichtet nur die Fugen, oder man überfalzt
fie, oder man giebt ihnen an den Stofsfugen überhöhte Ränder (Fig_ 1002), um von

denfelben das Regenwaffer abzuleiten, wobei die Oberfläche zwifchen ihnen rinnen-

artig ausgehöhlt werden kann (Fig. 1003).

Bei der in Fig. 10042“) dargeftellten Abdeckung der refiaurirten Seitenfchiffdächer der Kathedrale

von Beauvais\vird das durch die Querfugen der Platten etwa dringende Waffer durch unter ihnen liegende

Steinrinnen aufgenommen, welche auf den quer zum

Gefälle angeordneten Tragebogen ruhen und das

Waffer nach Hauptrinnen führen.

Eine Unterftützung der Helmwände durch dem

Gefälle folgende fleigende Bogen zeigt das Dach des

Weftchores am Dom zu Worms (Fig. 1005 202). Es

find hier unter jedem Grate zwei Bogen vorhanden,

deren Mittelpfeiler auf den Rippen des Chorgewölbes

fieht. Der obere Bogen fpannt fich gegen einen über

dem Gewölbfchlufsftein aufgemauerten Cylinder, der

gleichzeitig zur Lüftung der Kirche benutzt wird, zu

welchem Zwecke der als Dachkrönung dienende Knauf

durchbohrt ift. Die gleiche bemerkenswerthe Ein—

richtung zeigt der Steinhelm über -der Weftkuppel

dafelbfl. Diefe Scheitelöfl'nung in Verbindung mit

den offenen Dachluken am Fufse des Helmes ift

jedenfalls der Trockenhaltung delfelben fehr förderlich.

Beim Chordach haben wir es nicht mit einer eigent-

lichen Steinabdeckung zu thun‚ fondern wahrfchein-

lich nur mit einer Unterftützung der Grate eines auf

gewöhnliche Weife hergeftellten Helmes.

Die Werkftücke erhalten gewöhnlich

die in Fig. 1006 oder, noch beffer, die in

Fig. 1007 dargef’cellte Form. Bei letzterer

wird durch die am unteren Rande ange—

brachte Tropfkante das Regenwaffer von

den Lagerfugen abgelenkt. Der Schutz

der Stofsfugen kann in gleicher Weife

wie bei der Plattenabdeckung erfolgen

(Fig. 1008).

Fig. 1008 bis 1010203) flellen die Bildung der

Steindächer der Kirche LU Szztré-(‘ncur d.»: J!unlmarlre

zu Paris dar. Ueber den Deckengewölben find in

der Richtung der Dachneigung durch Längsgurten

verbundene Gurtbogen gefpannt, deren Entfernung

der Länge der Abdeckf‘teine entfpricht,

  

Fig. 1008.

  

  
 

 

/ ”’7 , _,

\

 

  

Vom Chorduch der Kirche Sacrt'l'atnr
203\„de .Vunlnmr/rz zu Paris

.

"“) Facf.-Repr. nuch‘ L.: ;ou/Irudz'an mudvrue für „,)2‚ .\'. 155 u. xöf'v.



 

 

 

Vom Dach der Kirche Sacri—Comr de 1Vontmarlre zu Paris 203).


